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Ttützpunfte der Kunst in Norddeutschland:

Bremens Einsatz für die lebenden Meister
Selbst wer nur zu den gelegentlichen Besuchern ber Kunst-

statten Bremens zählt, ftihlt sogleich den grundlegenden Unter-
schieb zum hamburgischen Kunstleben. Hier, an ber Elbe. liegt
das treibende Moment gegenwärtig in den kulturpolitischen und
lunstpflegerischen Mahnahmen ber staatlichen S t e l l e n .
An der Weser ist es zu einem wesentlichen Teil die P r i v a t -
i n i t i a t i v e , die bestimmend ins Kunstleben eingreift Der
bei uns etwas indifferent geworbene Begriff der „Gesellschaft"
spielt in Bremen noch eine erhebliche Rolle für die Künstler'
fchaft. "

Damit hängt eb auch zusammen, daß sich gewisse, gesell»
schaftlich bedingte Formen der Kunstpflege in der Weferstabl

?rol. kritr >i»elcei»8eu: In 6«r Namme-^ieäerung

leichter durchsehen lassen, als bei uns. M i t größter Selbstver»
ständlichleit zeigt beispielsweise das S c h a u s p i e l h a u s in
seinem Foyer eine Bilderschau von Bremer Künstlern. Den
Versuch, die Theaterräume auch der Schwcstermuse dienstbar zu
machen, ist auch in Hamburg (im Altonaer Stadttheater) schon
gemacht worden. Aber in Bremen wirb dem Versuch schon
darum ein viel nachhaltigerer Erfolg beschieden sein, weil man
ihn mit gröherer Rücksicht auf die Besucherlreise des Theaters
durchgeführt hat. Ein schönes Bi ld von Prof. Carl H o r n .
Damen in der Loge barstellend, also dem Theatererlebnis un»
mittelbar entnommen, ist der Auftakt ber kleinen Ausstellung.
Dann folgen geschmackvoll und solide gemalte Bildnisse von
Prof. Horn, sowie einige ruhige, unaufdringliche Landschaften
von Prof. S c h a r f s c h w e r b t , Prof. A n t o n , u. a. Der
Wandelgang gewinnt durch die diskret gehängten Bilder einen
anheimelnd'festlichen Charakter, wie er in Bremer Wohn»
bäusern wiederkehrt. Die Künstler versuchen sich also einer l»e-
stimmten Gelcllschaftsschicht ihrer Stadl in einer Form zu
nähern, die dem Lebensstil dieser Schicht entspricht. /

Del Privatinitiative bat Bremen ja auch einen eia/tilü'ii,.
Nchen kulturellen Anziehungspunkt, o« V ö l t c h c r s t i a h e / z u ,

verdanken. Wenn auch diese verhältnismäßig schmale und kurze
Gasse wieder aus hundert einzelnen „Sehenswürdigkeiten" be>
steht, dih nur bei einem mehrtägigen Aufenthalt einigermaßen
zu erschöpfen wären, so wird sich doch der „eilige" Besucher
die augenblickliche A u s s t e l l u n g d e r P r i v a t s a m m »
l u n g v o n L u d w i g R o f e l i u s um keinen Preis ent>
gehen lassen. Es handelt sich nur um einen T e i l der Samm»
lung Roselius, den Teil, der das S c h a f f e n n i e b e r d e u t »
scher K ü n s t l e r umfaßt.

Es ist wohl die umfangreichste und konsequenteste Samm»
lung niederdeutscher Kunst überhaupt. Hier hat sich einmal das
Wunder begeben, bah ein Privatmann sich von leiner Parol?
des Kunsthandels und der Mode beirren ließ, sondern daß er
in )'enen Jahrzehnten, die von entgegengesetzten Strömungen
reglert wurden, alle nicht sehr hoch im Kurse stehenden „Hei-
matlünstler" laufte, angefangen bei den Worpswedern —
M o b e r s o h n , V o g e l e r , M a c k e n s e n , O v e r b e c k ,
K r u m m a c h e r , Ü p H o f f u. s. f. — bis zu dem Barbo»
wicker Hugo Friedrich H a r t m a n n oder dem Soltaue»
Fribo W i t t e .
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